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Was verlangt fcer IMmatfc^uß t>om jBc^ujeijermaler?
Neujahrswünsche für 1937.

.,Was ihr von Euren Vätern geerbt, schützet tmd erhaltet es, und verlangt das

gleiche auch von Euren Kindern."
Diese Worte hat einmal ein alter Heimatschutzkämpe mit zitternder Stimme seinem
Volke zugerufen.

Wir möchten es heute wieder rufen, lauter, eindringlicher noch. Ihr Maler tragt
die grosse Verantwortung für das farbige Gesicht der Heimat, unserer Städte und
Dörfer, bis zur abgelegenen Behausung. Noch mehr! Ihr äussert in Euren Werken
die kulturelle Stufe, den Geschmack und die gesunde, oder brestige Art Eures Volkes.
Wir haben in unserem Sctrweizerlande ungezählt viele Schönheiten an Häusern
und Hütten, die uns die Väter stolz überlassen durften. Erhalten wir dieses Erbe
mit Ehrfurcht und geben wir unseren Kindern ebenso Gutes, Besseres noch!

Wir wollen unsere Aufgabe nun an praktischen Beispielen aufzuzählen suchen:
Sind wir heute noch ein Volk von Brüdern?

Wir wollen das wieder an den Häusern zeigen! Nicht blau, violett, grün und rosé,
nicht chinesisch, amerikanisch, feuerländisch.

Einheitlich, in der Ueberlieferung Eurer Kantone, so streicht die Häuser an.
Macht aber auch nicht eine Schablone! Streicht Stein in Steintönen, Mauer in
Mauertönen, Holz holzfarbig, Eisen eisenfarbig etc. Seid ehrlich! Zeigt das Material

im Ton wie es von Natur aus ist. Jede Imitation ist eine Lüge. Unterscheidet
echt von unecht. Eügt das Neue selbstverständlich in das Alte.

Gebt den Häusern wieder währschafte Namen, schreibt gute, sinnvolle Sprüche
hin, legt eine persönliche, intime Note hinein. Schmückt mit schlichten, allgemein
verständlichen Malereien, aber nur da, wo der Platz sich dazu eignet. Streicht gute
Formen heraus, ohne, dass sie heraus fallen, schlechte macht zu verschwinden.
Unterscheidet streng das „Städtische"' und das „Ländliche".

Erhaltet die guten alten Wirtshausschilder. Hängt an die prächtigen
Schmiedeisenträger nicht kalte, schreiende Glas-Leuchtbehälter. Beleuchtet den viel
schöneren Schild von irgendwoher. Wütet nicht mit tausend fantastischen Schriftproben.

Behaltet die alten, gtit leserlichen Schriften bei und schreibt sie nicht auf
schreiende Gründe.

Die Reklametafel ist nicht schtild, wenn das Geschäft gut oder schlecht geht,
sondern die Qualität der Arbeit, die Ware, nicht zuletzt auch die Art der Bedienung.
Auch hier wieder Einheit.

Ratet dem Kunden ab, wenn er mehr als absolut notwendig ans Haus schreiben
lassen will. Denkt hier nicht an Euren Verdienst, sondern an das Strassenbild. Das

Haus gehört nicht dem Kunden allein, es gehört dem Orte.
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Wss verlangt der Heimatschuß vom Schweizermaler?
iVeniabrswünsebs iür 1937.

.,>Vs,8 iiir von Dnren Vätsrn gssrbt, 8oKiit/et nncl erkaltet 68, unct verlangt äas

glsiebs anek von Dursn Hinclsrn."

Diese V^orte Kat einmal ein alter Deimatsennt/Kämpe mit /ittsrnclsr stimme seinem
Volks /ugsruten.

'Mir möektsn es Ksnts wieäsr rntsn, lantsr, sinäringlieber noek. IKr dinier tragt
clie grosse Verantwortung tiir clas tarbige Dssiebt clsr Usimat, nnssrsr Ltäcits nncl

Dörtsr, bis /nr abgslsgsnsn Dsbansnng. IVoeb mskr! IKr änsssrt in Dnren WsrKsn
clis Knltnrslls Linke, clen DssebmaeK nncl clie ge8nncls, oclsr br«8tigs Art Dnres V«IKs8.

Wir Kabsn in un86rsin Lebwei/srianäe nngs/äkit visis LcKönKsiten an Hän8ern
unct Hütten, clie nns clie Vätsr stoi/ übsrias8sn clnrttsn. Drbaitsn wir ctie8S8 Drbs
mit DKrtnrebt nncl geben wir unseren Xincisrn ebsn8« Dütes, Dssssrss noob!

^Vir wollen nnssrs .^ntgabs nnn an praktisoben Dsispisisn ant/n/äbisn snebsn:
sinci wir Keuts noeb sin Volk von Drüctsrn?

^Vir wollen clas wisclsr an clen Däusern /eigen! Mebt blau, vioistt, grün nncl rose,
niekt obinesiseb, amerikaniscb, teueriäncliseb.

Dinbeitiieb, in clsr Debsriistsrnng Dnrsr Xantons, so streiebt ciie Dänser an,
Naebt aber aneb niebt eins Lebabione! strsiebt Ltein in Lteintonen, Nausr in
Nausrtönsn, Doi/ boi/tarbig, Dissn eissntarbig ste, Leicl sbriieb! Zeigt cla« Nats-
riai im Don wie es von ZVatnr aus ist, ^ecie Imitation i8t sins Dngs, Dntsrscbsiclet
eobt von nnsobt, Dügt cias 1^'ene selbstverstäncliieb in äa« Alte.

Dsbt clsn Dänssrn wiecier wäbrsebatte I^amen, 8ebrsibt gut«, 8innv«iis Lprüebe
bin, Isgt sins psrsöniiebs, intims r^ots Kinsin. LebmüoKt mit sebliebten, aligemsin
vsrstänctiiebsn lVlalsrsisn, absr nnr cla, wo cisr DIat/ sieb cia/n signst. Ltrsiebt guts
Dormsn Ksraus, obns, class sis bsrans taiisn, 8eb1sebte maebt /u versebwincien.
Dntersebeicist streng clas „Ltäcitisebs" nncl clas „Dänclliebs".

Drbaitet clie guten alten Vv^irtsKanssobilclsr. Klangt an clis präebtigsn LebmiecD

sisentrüger niebt Kaits, sebrsisncis Dlas-Ksnebtbsbäitsr. Dsisuobtst clsn visi sebö-

nsren Lobiicl von irgenclwobsr. Vv^ütst niebt mit taussncl lantastisobsn Lebritt-
proben, Debaitet clie alten, gnt iessrlieben Lebritten bsi nnci sebreibt sie niebt ant
scbreiencis Drüncis.

Dis DsKiametatsi ist niebt sebnici, wenn cias De8obätt gnt ocier 8ebleebt gskt, 8«n-
clsrn äis tJnaiität äer Arbeit, äis Ware, niebt /nist/t aneb ciis Art cisr Deciisnnng,
Aueb Kisr wisclsr Dinbsit,

Datst äsm Dnnäsn ab, wsnn «r rnsbr ai8 absolut notwsncDg an« Daus sebrsiben
iasssn will. Denkt Kier niekt an Dnrsn Vsrclisnst, sonäsrn an cias Ltrasssnbiici. Das

Dans gsbört niebt cism Dnncisn aiisin, ss gsbört äsm Orts,
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Schlägt eine Reparaturwerkstätte nicht mit einer „Grand-Garage"-Tafel zu Tode.

Afternoon-Tea, Tea-Room-Lunch, solche Mundverdrehereien streicht um Gotteswillen

auf dem Lande fort. Quincaillerie, Mercerie, Bonneterie, Robes, Tailleur,
Charcuterie etc., solche Namen schreibt man nicht mit deLitschen Schriften, sie

gehören in die welsche Schweiz. Gestaltet und fügt die Schriften ruhig und klar in
die Architektur hinein.

Jede Ortschaft, jedes Haus soll selbstverständlich aus der Erde wachsen. Ein
einheitliches Gesicht zeugt von Zusammengehörigkeit und Erdverbundenheit.

Aber noch sind unsere Aufgaben lange nicht fertig. Das Innere ist ebenso wichtig.
Die Eingänge sollen das Gepräge der Hausbewohner tragen und sind Zeugen ihres
Geschmackes. Sie machen beim Besucher die Stimmung, den Eindruck. Denkt auch

hier, dass wir Schweizer sind. Wütet nicht mit ausländischen Techniken, mit
Modehaschereien, sei die Bauart alt oder neu. Zerreisst nicht die Wände mit
Aufteilungen, die an Vorspiegelungen erinnern. Streicht nicht Deckfarbe auf schönes

Eichenholz. Zeigt Deckenbalken, man braucht sich ihrer nicht zu schämen. Alte
Wohnräume streicht nicht mit sogenannten modernen Tönen, streicht sie überhaupt
nicht, wenn sie noch rohgetäfelt sind. Auch hier keine Imitationen, weder Marmor,
noch Holz.

Tapeziert vorab mit Schweizertapeten, ruhige Muster, lieber einfarbig und lasst

sie, wenn gewünscht, von geschickten Malern bemalen.

Erhaltet die guten, alten Möbel. Bemalt sie neu wie sie waren, nicht modern oder

gar glänzig und glarig, lernt daraus die mannigfachen Malweisen und versucht
an neuen Möbeln etwas Zeitgemässes zu gestalten.

Unterscheidet auch inwendig streng das ländliche von der städtischen Wohnkultur.
Der einfache Bauer oder Bürger soll nicht mit billigen Mitteln scheinbar hoffärtige
Wohnräume einrichten.

Der Maler hat zuerst die Pflicht, für die Heimatidee zu werben und aufzuklären
und erst nachher an seinen persönlichen Vorteil zu denken.

Jeder Maler hat auch die moralische Pflicht, da wo seine Kenntnisse nicht genügen,
sich an den Heimatschutz oder an einen geschulten, fähigen Berufskollegen zu
wenden, Lim Rat zu holen. Er profitiert nur davon.

Die Ortsbehörden sollten mit jedem Maler in engem Kontakt stehen und da, wo
der Unverstand eines HaLisbesitzers das Bild des Ortes stören will, gewaltsam das
Unheil verhindern.

Die Behörden haben auch die Pflicht, die öffentlichen Plakatanschlagestellen vorzLi-
schreiben und an allen übrigen Orten, privat oder nicht, jedes Anschlagen streng
zu verbieten.

Es ist schon vielerorts der Brauch, dass in den Altstädten vor jeder Erneuerung
eine Farbskizze einer verantwortlichen Stelle tmterbreitet Morden muss, was zur
Nachahmung wärmstens empfohlen wird.

Loblägt sins OsvaraturwerKstätte niekt init einer „(Zranä-Oarags"-?atei zu Doäe.

Aktsrn««n-Dea, ?sa-Ooom-KnnsK, soieks NunäveräreKsrsisn strsiebt um (Zottss-

wiiisn ant clsm Kanäs kort. OAiineaiiisris, ^leresrie, Lonnotsris, Oobss, Daiiiour,
LKarontsris ete,, soiebe IVamen «obrsidt man niebt mit äeutsoben Lobriktsn, sis
gsbörsn iu äis wsisobs Lebweiz. Osstaitst unä tügt ciis Lebritten rnbig nncl Klar in
äis ^rebitsktur Kinsin.

^säs Ortsebakt, zeäe« Hans soll sslbstverstänäiieb nns äsr Lrcis waebsen. Lin ein-
Ksitliebe« lZssiebt zeugt von ^nsammsngsbörigksit nnä Lrcivsrbnnäsnbsit.

Absr noeb sinä un8srs Aukgabsn lange niebt ksrtig, Oa« Innsrs ist sbsn8« wiobtig,
Ois Lingänge sollen cln« Osnrägs äer Oansbswobnsr trugen nnä sinä Mengen ibres
KssobmaeKss. Lie maebsn bsim Lssuebsr äis Ltimmnng, äen LinärueK, OenKt aneb

Kisr, ctn88 wir Lebwsizer 8inä. V/ütst niebt mit ansiänciisebsn DsvbniKen, mit
Noäsbasobsrsien, ssi äie Lanart alt oclsr nsn. ^srreisst niobt äis "vVancle mit Aul-
tsiinngsn, äie nn Vorsviogsinngsn erinnern. Ltrsiebt niobt OsoKkarbs ank seböne«

LieKenbolz, ^sigt OsoKsnbnlKen, mnn branebt sieb ibrer niebt zn sobämsn. Alts
V/obnräumo strsiebt niebt mit sogonanntsn moäsrnen Ionen, streiebt sis übsrbanpt
niebt, wsnn sis noek robgotäkslt sinä. Aueb Kier Kein« Imitationen, wsäsr Narmor.
noob Holz.

Davszlsrt vorab mit LoKwsizsrtangtsn, rnkigs Nnster, lieber sinkarbig nnä iasst

sie, wsnn gswünsekt, von gssebiektsn Naisrn bemalen.

Lrbattst äis gutsn, alten Nobel. Lsmalt sie neu wis sis waren, niebt moclern oäer

gar glänzig nnä glarig, lernt äaraus clis mannigkaebsn Nalwsissn unä vsrsnekt
an nsnen Nöboln etwas /?sitgsmä««ss zn gsstaltsn.

Ontersebeiäst aueb inwsnäig 8trsng äa« länäliebe von äsr stäcttiseben WobnKuttur,
Oer eintaebe Lansr «äer Bürger soll niebt mit billigen Mitteln sobsinbar bokkärtige
^Vobnränmo einricbten.

Osr Naier bat znsrst äie Otliobt, kür äis Klsimatiäss zu wsrbsn nncl ankznklärsn
unä srst naebbsr an ssinsn nsrsönliobsn Vortsil zn clenksn.

^säsr Naisr bat aneb äis moralisebe Okliebt, äa wo seine Kenntnisse niebt genügen,
sieb an äsn Osimatsobntz oclsr an sinsn gssobulten, täbigen OernksKollsgsn zn
wsnäsn, um Oat zu Kolsn. Lr vrotitisrt nnr clavon.

Ois Ortsbsböräsn solltsn mit iscism Nalsr in sngsm Xontakt stobsn nnä äa, wo
äsr Onvsrstancl sinss Klansdesitzsrs clas Oilcl äes Ortes stören will, gewaltsam clas

OnKsil verbinclsrn.

Ois Lsböräsn babsn aneb äis Otiiebt, äis ökksntliebsn OlaKatanseKIagestelisn vorzn-
sebreiben nnä an aiisn übrigen Orten, privat «clsr niobt, isclss Ansebiagsn streng
zn verbieten.

Ls ist sebon vielerorts äsr Lraneb, äass in äen Aitstääten vor ieäer Lrnsnsrung
sins LarbsKizze einer verantwortiieben Lteiie unterbreitet wsräsn muss, was zur
I^aeKabinung wärmsten« emvioKIon wirci.



Jedem unfähigen, geschmacklosen Maler sollte das selbständige Arbeiten verboten
werden dürfen.
Das verlangt der Heimatschutz vom Schweizermaler als schöne Gabe für die Heimat.
Möge auch der letzte Maler mit aller Ueberlegung einsehen, was er kann oder nicht
kann und was er noch zu lernen hat.

Dann erst dürfen wir uns unserer Heimat würdig zeigen.

Walther Soom, Heimiswil i. Bernbiet.

Auch aus Brig schreibt man uns: In letzter Zeit ist es im
Oberwallis Brauch geworden, sogar in urchigen Bergdörfern,

neue und alte Häuser in modernen Farben zu streichen.

So haben wir mit Bedauern festgestellt, dass in Unter-
bäch seit etwa einem Jahre 2 bis 3 Häuser derart gestrichen
wurden, dass sie mit ihren gelben, rosaroten und orange
Farben das ganze Uorf „verteufeln". Geradezu empört
waren wir vor einigen Wochen in Ernen, in diesem
währschaften Dorfe des Goms. Da steht ein grosses, flottes
Bauernhaus, in dessen rechter Hälfte sich im ersten Stocke
eine Wirtschaft befindet. Während nur die linke Hälfte
(siehe beiliegende Skizze) in ihrem natürlichen Gewände

belassen wurde, hat der Wirt die rechte Hälfte gerandet, die ganze Fassade in dunkel-orange und
die Fenster in hellblau gestrichen. Dieses Haus steht ausgerechnet auf dem historischen Ernerplatze,
der vor etlichen Jahren infolge seiner Eigenart und Altertümlichkeit zur Drehung des „Teil-Films"
auserkoren wurde. Es ist wirklich zum Heulen, wenn man zusehen muss, wie unsere Dörfer
verschandelt werden.

Ifto'matfdjuß in Moftetrs
Klostors ist einer jener Fremdenorte, wo man keine Anstrengung scheut, dem Dorf seine altbünd-
nerische Erscheinung zu lassen. Man war auch dieses Jahr wieder allenthalben bemüht, die schneefreie

Zeit zur Verschönerung des Ortes zu benützen. Wenn auch dabei dies oder jenes nach Ansicht
des einen oder andern vielleicht nicht übermässig schnell vor sich ging und da und dort wieder
und wieder in den Strassen gegraben und gebaut wurde — im grossen und ganzen dürfen die
Verantwortlichen mit ebenso viel Stolz als die Nutzniesser mit Vergnügen feststellen, dass Klosters
den Krisenzeiten zum Trotz sich Jahr für Jahr ein neues, schöneres Kleid anlegt. Es ist noch nicht
gar so lange her — und noch manches im Werden —, als dass man sich nicht noch einmal und
wieder an unserem modernen neuen Bahnhof (und Postamt), an dem schönen Bahnhof platz
als Empfangsraum dos Ortes herzhaft freuen dürfte. Leider stehen auf und an dem grünen Platz,
auf dem der alte Bahnhof stand, noch immer eine oder zwei Beklametafeln so unvermittelt
und störend im Ortsbild, dass es wirklich nicht unbillig wäre, sie endlich vollends verschwinden
zu sehen.

Und weil wir gerade dabei sind: Auch das Plakat we s en bedarf einer gründlichen Reinigung.
Es steht in gar keinem Verhältnis zu den Bestrebungen des Heimatschutzes und der Ortsverschönerung,

dass an der ganzen Hauptstrasse an allen Ställen Plakate — oft uralte und zerfetzte! —
bangen und das sonst so hübsche Strassenbild von Klosters verschandeln. Hier wäre eine
Zusammenfassung auf einige Plakatwände durch einen Gemeindebeschluss und durch Vereinbarung mit
irgend einer Plakatgesellschaft ein dringendes Gebot.

Seitdem sich die Bäume auf dem Kirchplatz zu begrünen beginnen, nimmt dieser Platz nun sein
hübsches Gesicht wieder an. aufs glücklichste verschönt durch den prächtigen neuen Brunnen.
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.Iscism untäkiizen, gssokinaskiossn Naisr soilts clas sslbstänäilzs Arbsiten vsrdotsn
wsräsn äürtsn.
Das vsrlaitgt äsr KlsimatsoKutz vom LoKwsizsrmaisr als sskön« Labs iür äis Klsimat.
Nögs auok äsr lst/ts Nalsr mit alisr KIsbsrlszzunF sinssksn, was sr Karin oäsr niokt
Kaun nnä was sr nook zn lsrnsn Kat.

Darm erst clürlsn wir nns unssrsr Ilsimat würäiZ zsigsn.

IVatt/ker S«cM, Leimiswil i. IZsrnbist.

Auek aus Lrig sokreibt INSU uns: In ietxter x^eit ist öS iin
Oberwallis Lrsnob geworgen, sogar in urebigsn Eerggör-
kern, neue uncl site Häuser in mociernen korken xu strei-
eken, 80 Kuben wir mit Eecksuern kestgestellt, gass in Unter-
bäeb seit etwa einem g^abre 2 bis 3 Häuser clerart gestrioben
wurclen, class sie mit ikren gelben, rosaroten uncl orange
warben äas ganxe Kork „verteuksln". Oeraciexu empört
waren wir vor einigen WocKen in lernen, in ckiesem wäkr-
sokakten Doris cles Ooms, Da stekt ein grosses, kiottes
EauvrnKaus, in Zossen reoktor Eälkto sieK im ersten LtocKo
eine WirtsoKakt Kekinclut, WäKrong nur gie linke Lallte
(sieke Keiliegenäs LKixxv) in ikrem natiiriioken Oewangs

Kelassen würge, Kat clsr Wirt clie reokte Hüllte geranclet, <liv ganxe Eassage in gunkei-orangs ung
clis Eenster in Kellblau gestrieksn. Diese» Hans stekt «usgereoknet suk gem KistorisoKen Ernervlstxe,
cler vor ettioden Labien inkoige ssinsr Eigenart uncl AltertümlioKKeit xur Dredung ges „?eil-Eilins"
auserkoren würge, Es ist wirkliob xum Heulen, wenn man xuseken muss, wie unsere Dörker ver-
»eksnclelt werclen.

Heimatschuß in Mosters
Klosters ist einer iener Eremgenorte, wo man Keine Anstrengung »okeut, gem Dort seine altküncl-
nerisvko ErsoKeinung xu lassen. ^lan war auek clieses ZaKr wieger sllentkalbsn bemükt, gie scknee-
krvie x^vit xur Verscdönerung cles Ortes xu beniitxen. Wenn auok ggbsi gies oger jenes nacK AnsieKt
ges einen oclsr angsrn vielleiokt niokt übermässig scknell vor sieK ging ung <la ung clort wisger
unä wigger in clsn Strassen gegraben uncl gebaut wurcle — im grossen ung ganxen gürten gis
VerantwortlicKen mit ebenso viei Ltolx als gl« l^ntxniesser mit Vergnügen keststetlen, class Kloster»
gen Krisvnxeiten xum ?rotx sicK ,7sKr kür ZaKr ein neues, seköneres Kleig anlegt. Es ist noek niokt
gar so lange Ker — ung noek msnokes im Werclen —, als gass man «iek niokt nuok einmal ung
wisger an unserem mociernen neuen EaKnKok (uncl Eostamt), an gem sokönen DaKnK 0 knIatx
sls Empkangsrsum ges Ortes KerxKskt kreuen rlürkte, Eeiger sieden suk ung sn gsm grünon Elutx.
ank gsm gsr alte DaKnKok stanci, nook immsr eins oger xwei ItvKla Metalgin so unvermittelt
uncl störeng im OrtsKiici, cisss es wirkliek niekt unbillig wäre, sie enciiiok voilencis versodwingen
xu sedvn.

Eng weil wir geracie clabei sinci: AuoK gas EiaKatwsssn dggark einer grüncliivdeil Eeinigung,
Es stekt in gar Keinem Verdältnis xu gen Destrvbungen cles HeimstsoKutxes ung ger OrtsversvKöne-

rung, gass an cier ganxen Eauntstrasse an allen Italien ElaKate — okt uralte ung xsrketxte! —
Kängsn ung gas sonst so KübscKe StrsssonKilg von Klosters versokangsln. Hier wäre eins x^usam-

menkassung auk sinigo ElaKatwäncls gurok sinsn OsmsincivbescKIuss uncl cturek Vereinbarung mit
irgencl sinsr ElsKstgesellsoKakt ein gringenges Osdot,

Leitgem sieK clie IZäume auk gem Kiredplatx xu begrünen beginnen, nimmt gieser Eiatx nun sein
KübseKes Ossiobt wisger sn, suks glückiiekste versokönt gurok gen pravktigen neuen örunnen.
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